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Die deutschen Gebietserwerbungen
in der Siidfee.

Die Aufhissung der deutschen Flagge auf ver-
fchiedenen Theilen des Südsee-Archipels hatte in
England Aufsehen und sogar eine gewisse Erre-
gung hervorgerufen und letzteres gilt auch in Be-
zug auf die australischen Colonien, welche bekannt-
lich eine gemeinschaftliche Protestaction gegen das
Vorgehen Deutschlands in Scene fegen wollen.
Jndessen macht fich jetzt doch eine kaltblütigere
Beurtheilung der ganzen Angelegenheit seitens der
englischen Presse geltend und scheint man jenseits
des Canals zu der Einsicht gekommen zu sein,
daß nicht alle herrenlose Territorien dazu da seien,
um lediglich von England annectirt zu werden.
Sehr vernünftig schreiben z. B. die Daily News:
»Wir sehen in dieser neuesten Kundgebung deut-
scher Energie keine Veranlassung zur Beunruhi-
gung für Engländer, denn die Vereinigung von
Frieden mit dem Handel wird nicht weniger auf-
richtig von der Regierung und dem Volke Deutsch-
lands gewünscht, als von denen Englands. Die
neuen Annexionen mußten früher oder später ge-
macht werden. Erstlich war die allgemeine Thä-
tigkeit der Deutschen in den nicht annectirten Thei-
len der Welt in Rechnung zu ziehen. Es liegt
viel in der Bemerkung, daß die Deutschen eine
Nation von ,,Kolonisten ohne Kolonien« sind.
Wie die kontinentale Presse uns beständig erin-
nert, hat die festlätidische Dictatur, deren das

niale Unternehmungen frei gemacht. Selbst in
den östlichen Meeren ist der deutsche Handel um-
fangreicher als der irgend einer anderen Nation
ausgenommen Englands. Es war daher nur na-
türlich, daß die Deutschen wünschen mußten, einen
Posten am Stillen Qcean zu erwerben, der so
geeignet für Handelszwecke ist, wie das nördliche
Neu-Guinea und die in der Nähe liegenden Jn-
seln. Die Franzosen erobern Königreiche und er-
richten Protektorate in Asien mit beispielloser Ueber-
stürzung. Warum sollten die Deutschen zurückblei-
ben? �- insbefondere wenn man bedenkt, daß die
werthvollsten Theile der Welt bereits annectirt
sind . . . . Nach dem hohen Ansehen zu urtheilen,
welches sie in der Fremde, in Egypten, Indien,
Australien und auf den Jnseln des Stillen Ocean
sehr verdientermaßen geerntet haben, möchten wir
glauben, daß sie in ihrer Behandlung fremder
Besitzungen dieselbe Art Genie zeigen werden, wie
ihre englischen Verwandten-«

Ein anderes angesehenes Londoner Blatt, die
,,Pall Mall Gazette«, schreibt: »Es ist nun vor-
bei mit dem sanguinischen Glauben einer guten
Anzahl von Personen, daß wir den westlichen
Stillen Qcean gänzlich für uns selber behalten
könnten. Wir haben bei verschiedenen Gelegen-
heiten hervorgehoben, daß, wenn wir Neu-Guinea
ganz wollen, in der Geltendmachung unserer For-
derung keine Zeit zu verlieren sei. Wir konnten
nicht hoffen, andere fernzuhalten, ohne es selbst
zu nehmen. Da dieser Schritt zu kühn für uns
erschien, bleibt nichts anderes übrig, als eine
dentsche Annexion mit guter Miene hinzunehmen.
Wir können dies um so leichter thun, da es kein
Eingriff in eine Region ist, die wir ausschließlich

Racen im westlichen Stillen Oeean sollte die För-
derung beider zur Folge habeu.« � In Bezug
auf einen gewissen Punkt scheint man aber auf
englischer Seite doch Befürchtungeti zu hegen;
man vindicirt nämlich in Deutschland die Absicht,
seine neuen australischen Erwerbnngen gewisser-
maßen als Straseolonieti zu benahm, etwa in der
Weise, wie es sranzösischerseits mit Cayenne und
Neu-Caledonien der Fall ist. So bemerkt der
,,Observer«: »Der Schritt ist einer, den Fürst
Bismarck seit geraumer Zeit beabsichtigte. Ange-
nommen, daß die Meldung von einer Annexion
wahr ist, so giebt es einen Punkt, betreffs dessen
unsere Regierung Anspruch auf befriedigende Er-
klärungeit hat. Geht Deutschland mit der Absicht
um, diese neuen Niederlassungen als Strafcolonien
zu benutzen? Beabsichtigt es Dies, so wird es
unmöglich sein, der australischen Forderung zu
widerstehen, welche darauf gerichtet ist, eine Po-
litik teutonischer Ausdehnung, die völlig unerträg-
lich für Australien sein muß, zu hemmen. Aus
keinem anderen Grunde könnte indeß in dem gegen-
wärtigen Stande der öffentlichen Meinung in Eng-
land irgend ein Einwand gegen dentsche Annexio-
nen im Stillen Ocean erhoben werden« Nun,
wir denken, Fürst Bismarck wird der englischen
Regierung in dieser Beziehung die beruhigendsten
Versicherungen geben können.

Politische lleberficht.
Deutschland.

Die Neujahrsempfänge an den europäischen Hö-
fen haben diesmal in politischer Beziehung nichts be-
sonders Bemerkenswerthes zu Tage gefördert. Am
Berliner Hofe vollzog sich der Neujahrsempfang in
der üblichen Weise; der Kaiser, welcher die  Status
lationseour in bestem Wohlsein abhielt, hielt nur
kurze Ansprachen und trugen seine Aeußerungen einen
durchaus sriedlichen Charakter. �- Der ungarische
Ministerpräsident, Herr Tisza, betonte beim Empsange
der Gratulations-Deputation der liberalen Partei, daß
dieselbe an den Principien der früheren liberalen Par-
tei festhalte und die Kräftigung des ungarischen
Staatswesens, die Erhebung desselben auf die höhere
Stufe, auf welcher sich die andern europäischen Cul-
turstaaten befänden, sowie die Fortentwickelung der
liberalen Richtung als ihre Aufgabe betrachte. Das
Ergebniß der jüngst stattgehabten Wahlen mache es
zur Pflicht, unbedingt jene Fahne hochzuhalten, un-
ter welcher die verschiedenen Classen der Bevölkerung
zu einer Nation geworden seien und nicht zu gestat-
ten, daß die einheitliche Nation in verschiedene Ka-
sten zerfalle Zum Schlaf; erklärte Tisza noch, daß
er an den Grundprineipien der Oberhausreform un-
bedingt fefthalte. Der Präsident der französischen
Nepublik, Herr Grevy, wies -beim Empfange des
diplomatischen Corps auf die freundschaftlichen Be-
ziehungen hin, in denen Frankreich zu allen Mäch-
ten stehe und die es hauptsächlich den Botschastern
und Gesandten der fremden Mächte zu verdanken habe.

Das dem Fürsten Bismarck von verschiedenen
Seiten gemachte patriotische Anerbieten, ihm aus
Privathänden die für die neue Directorstelle im Aus-
wärtigen Amte geforderten Mittel zur Verfügung zu
stellen, ist von demselben dankend abgelehnt worden.
Jn einem von der ,,Elberfelder Zeitung« veröffent-

als unsere eigene zu betrachien befugt sind. Die
Nebenbuhlerschaft der zwei ächt colonifirenden

lichten Schreiben des Reichskanzlers zeigt er den
Empfang der ihm zu dem gedachten Zwecke von El-
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berfelder Bürgern zugegangenen Spende von über
20,000 Mark an und versichert hierbei, wie sehr ihn
die ihm anläßlich des Reichstagsvotums vom 15.
Dezember zu Theil gewordenen zahlreichen Vertrauens-
kundgebungen in seinem Amte ermuthigten. Wenn
es auch nicht thunlich sei, die reiche Spende zur
Deckung der abgelehnten Etatsposition zu benützen,
so hoffe er doch, den Gebern über die Verwendung
derselben Vorschläge machen zu können, welche auf
den Beifall der Geber rechnen dürften. Einftweilen
bitte er, den Regieren unb allen Betheiligten seinen
herzlichsten Dank auszudrücken. �

Herr Lüderitz ist in voriger Woche, von Afrika
kommend, in Berlin eingetroffen und dürfte mittler-
weile den Reichskanzler in Stand gesetzt haben, sich
iiber die deutschen Unternehmungen in Südostafrika
und speciell über die Angelegenheit der Santa-Latin-
Bucht ein Urtheil zu bilden. Es steht alsdann wohl»
auch eine energische diplomatische Aetion zu erwarten,
doch ehe dieselbe zu einem Resultate gelangt ist,
wird in der Oeffentlichkeit schwerlich etwas Weiteres
über die deutsch-englischen Verhandlungen in diesem
Betreff verlauten· Man darf aber heute bereits der
Erwartung leben, daß es nicht wieder acht Monate
dauern werde, bis England zu der Einsicht kommt,
daß der Versuch seiner südafrikanischen Organe, die
englifche Souverainetät über ein im deutfchen Besitze
befindliches Territorium zu proelamiren, als ein rechts-
widriger abzuweisen sei. Der Verzicht auf Santa
Lucia wird den Engländern allerdings schwer genug
fallen, denn die genannte Bucht bildet den natürli-
chen Hafen für Zululand und ist handelspolitisch von
großer Wichtigkeit, da sie mit dem See- und Fluß-
fystem, welches in ihr mündet, eine der besten Ver-
bindungen der TransvaabRepublik und des Oranje-
Freistaates mit der Außenwelt darstellt. Nachdem
nun aber bekannt geworden ist, daß fich die Santa-
Lueia-Bai schon seit vorigem November im rechtmä-
ßigen Besitz der Firma Lüderih befindet, während
die Aufhissung der englischen Fahne erst im Dezem-
ber erfolgte, wird man englischerseits wohl kaum
dabei verharren, das betreffende Gebiet auch ferner
für sich zu reclamiren.

Die afrikanische Conferenz wird im Laufe dieser
Woche ihre Arbeiten wieder aufnehmen. Die erste
Commissionssitzung zur Berathung der in der legten
Plenarsitzung vom 22.«Dezember an die Commission
überwiesenen Fragen ist auf Montag den 5. Januar
anberaumt. .

Frankreich.
Nachdem nunmehr in Frankreich die Kammerfefs

fton geschlossen worden ist, wird das Cabinet Fern!
die Lösung der ostasiatischen Frage ohne Zweifel mit
verdoppelter Energie in die Hand nehmen. Dasselbe
hat bereits vier Privatdampfer zum Truppentranh
port nach Tonkin gemiethet, zugleich ist dem Ma-
rineminister die telegraphische Meldung von dem Ein-
treffen des großen Transportdampfers ,,Bien-Hoa«
in Saigun zugegangen. Jmmerhin erscheint es aber
befremdlich, daß man noch immer nichts von der An-
kunft der schon im vorigen November von Algier
nach Tonkin abgesandten Verstärkungen an ihrem
Bestimmungsorte vernimmt und es werden daher in
französischen Blättern Besorgnisse laut, daß die be-
treffenden Schiffe vielleicht von chinesischen Kreuzern
genommen worden seien, welche Besorgnisse der of-
siciöse ,,Temps« freilich zu zerstreuen suchts Dage-
gen sind der ,,Times« Mittheilungen aus Hongtong



zugegangen, denen zufolge die chinesische Flotte,
welche nach Korea bestimmt war, von französischen
Kreuzern genommen worden sein soll.

" England.
Die Agitation, welche von einem Theile der

aiistralischen Colonien gegen die deutschen Gebietser-
werbungen in der Südsee in Scene gesetzt worden
ist, kommt dem Londoner Eabinet gerade nicht sehr
gelegen. Es muß sich von den Aiistraliern sagen
lassen, daß seine Politik der Unthätigkeit, durch welche
Deutschland in den Besitz der betreffenden Territo-
rien gelangt ist, in Australien gar böses Blut mache
und daß man es dort übel verinerke, daß sich in der
australischeii Jnselwelt fremde Machteinflüsse immer
mehr geltend machten. Uebrigens erscheint es be-
merkenswerth, daß es die Regierungen von Süd-
auftralien und Neusüdwales vorläufig abgelehnt ha-
ben, sich an der von Victoria, Queensland und Tas-
mania heabsichtigten Protestaction gegen die deut-
schen Annexionen in der Südsee zu betheiligen. Die-
ser Umstand wird in englischen Blättern dahin er-
klärt, daß in Südaustralien viele reiche und angese-
hene Deutsche lebten, auf welche die Regierung Rück:
ficht nehmen müsse und Neusüdwales sei, obwohl
ein heftiger Gegner der deutschen Besitzergreifungem

eifersüchtig auf das nach einer leitenden Stellung
strebende Victoria und lehne es daher ab, dessen
Führung zu folgen. 

Spanien.
»Die erschütternden Elementarereignisse, von de-

nen das südliche Spanien noch in den letzten Tagen
des .alten·Jahres heimgesucht worden ist, haben lei-
der auch im neuen Jahre ihre Fortsetzung gefunden.
EineMadrider Depesche meldet, daß am Doiiners-
tag in der schon schwer heimgefiichteii Stadt Torrox
 Provinz Malaga! wiederum ein Erdbeben stattge-
funden hat, wobei ein heftiges unterirdisches Rollen
gehört wurde. Jn Albunuelas  Provinz Granada!
spaltetesich der Erdboden und die Kirche versank bis
zur Spitze des Thurmes; Rienschen und Vieh ver-
sanken in den Erdrissen. Dem gegenüber dürfte. die
Zahl von 2000 Menschen, welche nach neuerlichen
Schätzungen bei dem Erdbeben in Südspanien um-
SSkEJMTIJEN sei« MINI- nvch zu niedrig gegriffen sein,
allein m dem eben erwähnten Städtchen Albunuelag,
welches« 1900 Einwohner zählt, sind gegen 1000
Personen getödtet worden. Es wird eines energi-
schen Eingreifens der Regierung bedürfen, ehe die
unglücklichen Provinzen nur in etwas die Folgen die-
ser Katastrophe überwunden: haben werden unb tritt
unter diesen Umständen die Politik jenseits der Py-
renäen einstweilen vor den dringenderen Pflichten der
Hülfklekstung und--Wiederausrichtung, der betroffenen
Provinzbevölkerungen zurück,

Egypteiu
Langfam aber stetig bringt die zum Entsqtze

Chartums abgesandts englische Expedition vor unb
wahrscheinlich wird der englische Vortrab noch im
Januar vor der ,,Ms:iusefalle« Gordons eintreffen.
Die Hauptfrage ist nur, ob der tapfere General �el!
bis zum Eintreffen der ersehnten Hilfe wird halten
können; eine jüngst von Gordon eingetroffene Notiz
läßt hierüber aber keinen Zweifel. Derselbe hat dem
General Wolseley einen Zettel mit der lakonischen
Bemerkung zukommen lassen: ,,Ohartnm all right.
C. Gordon, 14. Dezember« Es steht also Alles
wohl in Chartum und berechtigt dieses Lebenszeichen
Gordons zu der Erwartung, daß die englische Gag:
pedition noch zur rechten Zeit in Chartum eintref-
sen werde.

Provinzielles
� Die kaiserliche Postbehörde hat die Einfüh-

rung einer ,,Soldaten-Briefmarke« genehmigt. Es
wird dadurch einem doppelten Uebelstande abgeholfen.
Da der nothwendige Vermerk ,,Soldatenbrief. Eigene
Angelegenheit des Empfängers« oft den größten Theil
der Vorderseite des Couverts einnimmt, so kommt es
oft vor, daß die Adresse und namentlich der Be-
stimmungsort, für welchen zu wenig Platz übrig
bleibt, kaum zu lesen sind. Außerdem wird auch
noch von Seiten der Anverwandten der Frankatur-
vernierk vergessen, so daß, falls nicht ein gefälliger
Postbeamter den Vermerk nachholt, der Soldat Straf-
porto zu zahlen hat. Es ist deshalb eine Marke
eingeführt, von der Größe der gewöhnlichen Brief-

marke, welche den für Soldatenbriefe nöthigen Ver-
merk enthält.

Neis s e, l. Januar. Wie vorher schon in eini-
gen anderen Städten unserer Provinz, ist kürzlich
auch hier von den städtischen Behörden angesichts
der drohenden Concurrenz der Postsparkassen ein
neues Statut der städtischen Sparkasse genehmigt
worden. Die hauptsächlichsten Aenderungen sind:
die Herabsetzung des Zinsfußes von IV; auf 3 pCt.,
die Einführung der Sparmarken, die Errichtung von
Annahmestellen, außerhalb der Stadt und die unent-
geltliche Verabfolgung der Sparkassenbücher.

Neustadt O.-S., 31. Dezember. Dieser Tage
ist bei einer Jagd in dem benachbarten Ringwitz der
dortige Gemeindevorsteher Desczka von einem unvor-
sichtigen Schützen durch einen Unglücksschuß so schwer
verletzt worden, daß man für das Leben des Ver-
wundeten fürchten muß.

Gleiwitz, l. Januar. Daß Dienstmädchen
tauchen, dürfte eine Seltenheit sein. Eine hiesige
Dienstherrschaft aber erfreute sich der Auszeichnung,
von einer leidenschaftlichen Raucherin bedient zu wer-
den. Die für den Rauchsport erforderlichen Havan-
nahs verschaffte sie sich aus den Vorräthen ihrer
Herrschaft, weshalb sie der Polizei übergeben wurde.

Hirschberg, 2. Januar. Der Fabrikbesitzer
Georg August Erfurt hierselbst, dessen Bankerott und
Selbstmordversuch kürzlich gemeldet wurde, ist ge-
fänglich eingezogen worden, nachdem seine Verwun-
dungen so ziemlich ausgeheilt worden. Die Verluste
des hiesigen Vorschußvereins bei dieser Affaire werden
sich auf rund 30,000 Mk. stellen, abgerechnet Das,
was aus der Concursmasse zu erwarten sein dürfte.
Falk sämmtliche Wechsel, die bei dem Verein hinter-
legt sind �0 Stück ä, 1000 Mk.!, sind gesiälscht

Glogau, 2. Januar. Am 27. v. Mts fand
auf dem Territoriium eines in der Nähe belegenen
Rittergutes eine Treibjagd statt, an welcher 3 Srhützen
und 19 Treiber Theil nahmen und welche ein eigen-
thümliches Resultat ergab. Den Jägern gelang es
nicht, ein Stück· Wild zu erlegen; ein Hase aber
hatte das Unglück, auf einer Wiese in ein Wasser-
loch zu fallen und dort elendiglich zu ertrinken. Die
Leiche des armen Lampe blieb die einzige Ausbeute
der ganzen Jagd.

Hainau, 2. Januar. Die hiesige Znckerfabrik
hat ein Geleis gebaut, auf welchem die in der Fabrik
beladenen Wagen durch Pferde eines hiesigen Fuhr-
werksbesitzers nach dem Bahnhofe gefahren werden·
Vorigen Dienstag Nachmittag war gerade ein solcher
Transport auf de.m Bahnhofe angelangt, als in dem
Augenblicke, in welchem man die Pferde abgesträngt
hatte, der Eourierzug von Berlin der hier nicht hält
und den der Führer der Pferde wegen der großen
Curve vor der» Station vorher nicht bemerkt hatte,
daher gebrai·«st, kam. Es gelang nur noch, das eine
der Pferde von dem Geleis herüberzuziehen, während
das und-ice von der Lokomotive erfaßt und eiiie
Strecke mit fortgeschleift wurde, bis es an einem
eisernen Geländer der Brücke todt hängen blieb. Das
Brücke» geländer wurde demolirt iind ein Puffer an
der Lokomotive zerbrochen.

F-reystadt, l. Januar. Vor Kurzem starb die
Tvchster des verstorbenen Steuereinnehmers Seifert
hierselbstz man nahm hier allgemein an, daß dieselbe
in den dürftigsten Verhältnissen gelebt habe; die
Seifert hatte auch vor Kurzem noch ein Armuths-
attest behufs Erlangung einer Unterstützung nachge-
sUcht und erhalten; erstaunt war man deshalb, als
man nach dem Tode der p. Seifert ein Capital von
über 25,000 Mark vorfand, das nun larhenden
Erben zufällt.

L o f al e s.
Nams la u, 5. Januar. Bei der am 4. Januar

abgel !altenen Generalversammlung des Kriegervereins
wurt se an Stelle des bisherigen Eommandeurs, Herrn
Stal Jtsecretair S ch les inger, welcher wie bekannt in
wen? ig Tagen von Namslau scheidet, um der ehren-
voll  �n Berufung zuni Bürgermeister der Stadt Reich-
thal zu folgen, Herr Fabrikbesitzer und Prem.-Lieu-
tena.nt Müller gewählt.

-�r. Namslau, 4. Januar. [Eifenbah n-An-
gelegenheit DppelmCarlsruhe - Namslau]
Die für gestern Abend durch den Herren Bürger-
Meiste-r Kotze in den Gasthof ,,zur goldenen Krone«
eindetrufene Versammlung hiesiger Bürger zur Be-

sprechung über die projectirte Bahnverbindung zwischen«
Oppeln-Carlsriihe-Namslau war ziemlich zahlreich be-
sucht. Herr Bürgermeister Rabe berichtete zuvörderst
unter Vorlegiing einer sehr übersichtlichen Specialkarte
der projectirten Bahn, daß der Herr Minister de:
öffentlichen Arbeiten vorläufig das Project einer Sage,
nenverbindung von Königshuld  eine im Oppelner
Kreise belegenen Station! der in Aussicht genommenen
Eisenbahnlinie Oppeln-Carlsruhe-Namslau mit dem
Hüttenwerke Malapane habe fallen lassen unb es
sich nur um die Strecke Oppeln-Carlsruhe-Namslau
handle. Er theilte ferner mit, daß außer der von
einigen Domiiiien in Aussicht gestellten unentgeltlichen
Hergabe des Bahnhofsterrains, auch die auf den Nams-
lauer Kreis etwa entfallenden 58,000 Mark zum
Grunderwerb von verschiedenen Jnteressenten etiva
12,000 Mark als Fonds per du gezeichnet seien
und daß zu erwarten stehe, daß der Herr Minister
der öffentlichen Arbeiten auf den Antrag des Forst-
fiskus des Oppelner Kreises wohl geneigt sein werde,
auch für den Kreis Namslau eine -Subvention von
25,000 Mark zu bewilligen, wie er dies für den
Oppelner Kreis bereits gethan, demnach nur noch
circa 2l,000 Mark zum Grund-Erwerb aufzubringen
seien. Das von der Stadt Namslau unentgeltlich
herzugebende Terrain für diese Bahn beziffere sich nach
einer genaueren Feststellung übrigens nur auf 2 Kilo-
meter Bahnlänge, also 4 Hektar oder 16 Morgen
Grund und Boden und das von der Stadt zu
bringende Opfer würde sich daher höchstens auf
8000 Mark belaufen. Herr Bürgermeister wies dem
gegenüber auf die bedeutenden Vortheile, die der
Stadt und der Comune Namslau aus dieser Bahn

Eisenbahn auch in strategischer Beziehung von Wich-
tigkeit sei und daher dereinst für unsere Garnison-
Angelegenheit von sehr großem unb bestimmenden
Einfluß sein könne, und forderte demnächst die Er-
schienenen zur Zeichnung von Beiträgen auf ben
Erwerb des für die neue Bahn erforderlichen Grund
und Bodens auf. Wenn auch dieser Aufforderung
vorerst nur einzelne Jnteressenten mit Zeichnung klei-
nerer Summen entsprachen, so gab sich doch allgemein
die Anerkennung der Wichtigkeit und der Vortheile
einer solchen neuen Bahnverbindung für die Stadt
Namslau kund, und es steht zu erwarten, daß es
den rastlos en Bemühungen unseres Herrn Bürgermeisters
Kotze gelingen wird, weiteres Jnteresse für das Zu-
standekommen dieser Bahnverbindung zu erwecken unb
weitere Zeichnung-in von Beiträgen dazu zu erlangen.
Als von Wichtigkeit ist auch hervorzuheben; daß der
gegenwärtige Besitzer der Herrschaft Carlsruhe Herr
Herzog Wilhelm von Württemberg ein überaus großes
Jntresse für das Zustandekommen dieser Bahn an
den Tag legt und zu sehr bedeutenden Opfern be-
reit ist.

� Die National-Trio-Gesellschaft, von der schon
so viel Rühmendes gehört worden ist, wird uns das
erste Vergnügen anno 1885 bieten. Jn Brieg hat
die Gesellschaft ausnehmend gut gefallen. Die
,,Brieger Zeitung« schreibt hierüber:

,, Salon zum Bergel.! Die erste Vorstellung
der National-Trio-Gesellschaft führte uns Leistungen
vor, die wirklich überraschend waren. Der Ruf, der
dieser Künstler-Gesellschaft vorausgeht, ist in der That
den Leistungen entsprechend und nicht übertrieben.
Prachtvolle, elegante Kostüme, ebenso Ausstattung in
den nöthigen Reqnisiten und gute Musik machen
schon von vornherein einen guten Eindruck: ebenso
entsprechend find aber auch die Produetionen sowohl
der Sängerinnen und Sänger, als der anderen Mit-
glieder der Gesellschaft, besonders des urkomischen
originellen Damenkomikers Herrn Sydlom Die
Stimmen der Damen sind gut und ihre Aussprache
deutlich und verständlich. Herr Kleeon in seinen
Kraft- und Balancirübungen mit einem Dutzend der
verschiedensten Stühle aus einmal und ebenso in dem
Verschlucken der Degen, fünf Stück zu gleicher Zeit
ist großartig und wirkt überraschend durch die Ruhe
und Sicherheit, mit welcher er seine Leistungen vor-
führt. Der Director ist uns schon von früher her
bekannt, durch seine mit Eleganz vorgeführten Spiele
mit der Kugel, den Flaschen und dem Ei. Kurz,
die Leistungen sind überraschend und der Besuch nach
jeder Richtung hin zu empfehlen. Man lacht bei
den Couplets der Sänger und empfindet ein ange-

erwachsen werden und wie diese im Bericht in No. l»
d. Bl. aufgeführt sind, sowie darauf hin, daß diese«



nehmes Gruseln bei den kühnen Productionen der
Akrobaten und Jongleurs Lauter und anhaltender
Beifall lohnte die Künstler, denen wir für die beiden
noch folgenden Vorstellungen ein volles Haus wünschen«

Möge die Trio-Gesellschaft auch hier ihre Rech-
nung finden. Nach allen uns zugegangenen Nach-
richten scheint ja die Künstlertruppe wirklich Gutes
zu leisten.

Vermifchteä
�- Die Hinterlassenschaft des Herzogs von Braun-

schweig im SchlosseHietzing bei Wien ist am legten
Sonnabend gerichtlich aufgenommen worden. Das
Protokoll umfaßt 113 Bogen. Bildergallerie und
Bibliothek wurden nicht neu aufgenommen, sondern
nach dem Kalalog inventirt und .geschätzt. An-
näherungsweise bezisfert sich der Schätzungswerth weit
über eine Million Gulden.

«�- Vor dem Schösfengericht in Münster fand
vor Kurzem eine Verhandlung statt, deren Veran-
Iqssung schon lange von sich reden gemacht hatte.
Der Besitzer einer stark besuchten Bierwirthschaft war
beschuldigt, seinen Gästen zu verschiedenen Malen so-
genanntes Drüppelbier verabreicht zu haben, in der
Weise nämlich, daß der unverzehrte Rest durch Hin-
zupumpen frischen Bieres zu einem vollen neuen Glase
verwerthet wurde. Der Angeklagte wurde in 46
Fällen einer solchen Behandlung seiner Gäste schul-
dig befunden und mußte jeden einzelnen Fall seiner
appetitlichen Gastfreundschaft mit 10 Mark, im Gan-
zen also mit 460 Mark, büßen.

�- sDie Reise zur Guillotine.] Seit dem
Bestände der Eisenbahnen dürfte es wohl das erste
Mal gewesen sein, daß ein rollender Waggon als
Beichtzelle eines Delinquenten gedient, und daß der
Wartesalon eines Bahnhofes der Schauplatz der furcht-
baren Henkertoilette gewesen. Dies geschah vor kur-
zer Zeit in dem allen nach England Reisenden wohl-
bekannten Calais. Am Morgen eines Tages sollte
nämlich der Mörder Analicus durch die Guillotine
hingerichtet werden. Der Todeskandidat erhielt im
Gefängnisse der Stadt St. Omer die Botschaft, daß
er sich zum Tode vorzubereiten habe, den er, wie
der Gerichtsbeschluß lautete, in Calais erleiden sollte.
Hierauf wurde er von einem starken Militärpikett nach
dem Bahnhofe von St. Omer gebracht, wo er in
Begleitung seines Beichtsvaters ein Reserve-Coupå
des nach Calais abgehenden Zuges bestieg. Wäh-
rend der dritthalb Stunden langen Fahrt kommuni-

�zarte uud beichtete der Delinquent, und wurden ihm
die Sterbesakramente verabreicht. Um 7 U. 23 M.
hatte 8er Zug den Bahnhof von Ealais erreicht,
welcher von starken Abtheilungen Jnfanterie und Dra-
gonern belegt war. Analicus schritt durch ein Mi-
litär-Doppelspalier in den Watte-sahn, wo seiner der
Scharfrichter harrte, der dem Delinquenteu die Haare
schnitt und die übrige grauenhafte Henker-Toilette
an ihm vornahm. Dies nahm 19 Min. in Anspruch.
Hierauf wurde der Delinquent in einen Sanitäts-
wagen gesetzt und unter Voranritt von Dragonern
nach dem Platze ,,Cr�-vecoeur« eskortirt, wo Schlag
acht Uhr das Haupt des Mörders unter dem Fall-
beil der Guillotine fiel.

�-� Goldene Hochzeit eines Zwillings-
paares Jn der Stadt Arcadia in Ohio ist vor
kurzem ein seltenes Fest gefeiert worden. Die Zwil-
lingsbrüder Jsaak und Moritz Mark» am 27. Mai
1812 in Piqua, Ohio, geboren, hatten am 30. No-
vember 1834 die Zwillingsschwestern McCormick aus
Jndiana geheirathet. Am legten 30. November
fand nun das Fest der goldeneen Hochzeit der beiden
Paare statt, welchem die zwölf Kinder derselben bei-
wohnten. Als Kuriosum ist hinzuzufügen, daß die
Geburtstage der Kinder beider Ehepaare nur wenige Seh
Tage auseinanderliegen. .

zuwege.
Novelle von Egon Betten. 

Nachdruck verboten.
 Fortserung·!

Verschieden war der Eindruck, den dieser Brief
auf die beiden Eltern machte und im ersten Augen-
blick vermochten sie denselben auch gar nicht auszutau-

, schen, denn der eine trübe Gedanke, erfüllte sie gänzlich, sie
sollten sich plötzlich und auf lange von ihrem Herzens-
liebling," ihrem einzigen Töchterchem trennen.

Der Pfarrer war jedoch am ehesten bereit, die
spSache zu erörtern und so sah er liebevoll seine Gattin
an, als er ihre Hand ergreifend, sprach:

»So überrascht ich auch durch diese Bitte wurde,
so fühle ich für meinen alten Bruder doch tiefes
Mitleid, da ich seine Einsamkeit und sein gutes Herz
kenne. Du wirst mir darauf erwidern, liebe Anna,
daß sein einsames Geschick durch seinen eigenen Willen
gestaltet wurde -�� doch laß uns das nicht weiter
erörtern, denn Du weißt ja, daß wirklich gelehrte
Leute keine Alltagsmenschen sind und Vieles thun,
was Andere nicht begreifen können. Jch bin der
Meinung -� da wir seine Bitte erfüllen können �
so handelt es sich ja blos um unser Wollen und
darum überlasse ich Dir als Mutter die Entscheidung.«

Die gute Pfarrfrau kämpfte sichtlich einen schwe-
ren Kampf und ihre Augen füllten sich mit Thränen,
als sie sagte:

»Ich erfreute mich so sehr an dem Zusammen-
leben mit einer erwachsenen Tochter, theuerer Mann,
und Du kannst nicht ermessen, wie schwer mir eine
Trennung von ihr wird, doch unentbehrlich ist sie
mir freilich nicht, deshalb würde ich vielleicht selbst-
süchtig handeln, entzöge ich dem lieben Kinde eine
sorgenlose Zukunft und für jetzt ein zeitweiliges Leben
in der schönen Kaiserstadt, eine Stätte der Wissen-
schaft und Künste. Also» bin auch ich bereit, die
Einwilligung zu geben, aber nur wenn Eveline sich
freiwillig von uns trennen und sich zum alten Oheim
begeben will«

Als sich am späten Abend Fräulein Rosa ver-
abschiedete, war der allgemeine Entschluß gefaßt, daß
Eveline nach Wien übersiedeln sollte, worüber dieselbe
am meisten entzückt war und immer aufs Neue die
treue Freundin in die Arme schließend, rief:

Freue Dich doch mit mir, Rosa, und sage doch
etwas dazu, Theuerste, ich gehe ja nach Wien, dem
herrlichen Wien und zum Onkel Professor!« �

Kapitel 2.
Der gute alte Herr Professor empfing die Zusage

seiner Geschwister und seiner Nichte zwar mit freu-
digen, aber doch auch mit wehmüthigen Gefühlen.
Die große Freude, seinen Wunsch erfüllt zu sehen,
wechselte mit der Besorgniß, ob er als alter Mann
doch im Stande sein würde, einem so jungen warm-
herzigen Mädchen eine erträgliche oder gar angenehme
Existenz zu bieten. Doch hoffte er schließlich, daß
man ihr eigentlich viel mehr bieten würde, als sie
erwarten konnte. Auch war ja die gute alte Axima
da, die bereits einundzwanzig Jahre in des Profes-
sors Hause als Wirthschafterin waltete und ihre
Jugendzeit in einer vornehmen Familie verlebt hatte,
die würde schon das Richtige heraussinden und für
Alles Rath schaffen.

So kam der Tag, an dem der Professor die
schöne Nichte in seinem Hause empfing, sie warm
begrüßte und von ihr liebevoll und innig wieder be-
grüßt wurde, �-� denn ihr Herz machte keinen Unter-
schied zwischen Vater und Onkel.

Die Reiseeindrücke waren noch so frisch und ihr
Köpfchen so voll davon, daß Eveline erst Alles aus-
Plaudern mußte, ehe sie der freundlimen Haushälterin
nach dem für sie bestimmten Stübchen folgte.

Zwar war dasselbe sehr verschieden von dem
zwar einfachen und doch so anmuthigen Asyl daheim
mit der schönen Aussicht nach Wald und Meer �-
und es bedrückte ihr junges Herz etwas, als sie durch
das dreiflügelige hohe Fenster quer über einen Hof-
platz wieder eine Reihe Fenster in einem alten Hin-
terhause sah, doch schaute sie sich schnell im Jnnern
um und �-� ba fehlte durch die Sorgfalt ihres
Oheims nichts, was in ein anständiges Frauengemach

ort.
Frau Axima half auspacken und ordnen, plan-

derte von dem lieben alten Herrn, der oft wunderlich
sei und von der Schönheit der Kaiserftadt, die Eve-
line bald zu sehen bekommen sollte � wenn nämlich
Frau Axima einmal Zeit hätte, sie ihr zu zeigen
und dergleichen angenehme Dinge mehr.

»Nun gute Nacht in der neuen Heimath, mein
herziges Fräulein und daß Sie nur ja kein Heimweh
bekommen« schloß sie ihre Rede und ging hinaus.
Letzteres war aber leichter gesagt als ausgeführt, denn
jetzt überkam das junge Mädchen wirklich ein so un-
bekanntes trostloses Gefühl des Alleinseins und der
Sehnsucht, daß sie weinend in eine Sophaecke sank

und erst sehr spät ihrer Müdigkeit und dem Wunsche
nach wirklichem Ausruhen folgte.

Am andern Morgen durch helle Sonnenstrahlen
und den freundlichen Gruß der alten Haushälterin
geweckt, beeilte sie ihre einfache aber kleidsame Toilette,
um recht bald den lieben Onkel aufzusuchen. Der
saß aber schon lange in seinem Studirzimmer, fast
vergraben in einer Menge von Büchern und Schriften.
Leise trat sie in das seltsame alterthümliche Gemach,
in welches eine Treppe hinunterführte, denn es lag
im Erdgeschoß am Garten, wohin auch die bis zur
Erde reichenden Fenster führten. Dicht am Eingange
vom Hausflur war es zur Bibliothek eingerichtet und
am Ende des Gemaches, wo man bei hellerer Be-
leuchtung durch die Fenster die prächtige Täfelung
vonxEichenholz und die kunstvolle Decke erst recht
sehen konnte, saß der Professor im altmodischen Arm-
stuhl vor seinem Arbeitstisch. Er hatte dem Ein-
gange den Rücken zugekehrt, erblickte also nicht das
reizende Blondköpfchen, das ihn beobachtete. Das
junge Mädchen richtete liebevolle Blicke auf des On-
kels silberweißes Haupt, welches durch die Aehnlich-
keit der Züge sie an ihren theuren Vater erinnerte.

»Mein theurer Onkel!« rief sie, ,,ich bringe Dir
einen schönen Morgengruß, möge der heutige Tag
für Dich ein recht glücklicher werben!� �- und eilte
zu ihm, als dieser sich wegen der heiteren und sel-
tenen Begrüßung erstaunt umwandte. Ja, einen
solchen Gruß hatte er noch nicht empfangen; darum
Verklärten sich seine Züge und er fühlte sich dankbar
verpflichtet, die neue Umgebung seiner Nichte so an-
genehm als möglich zu machen.

»Mein liebes Kind setze Dich zu mit", sprach
er freundlich, »und laß mich hören, ob ich Dir nicht
einen Wunsch erfüllen kann, den Deine Eltern Dir
versagen mußten, denn ich weiß wohl, daß nicht ihr
Wille sie daran verhinderte, sondern ihre Verhältnisse
oder die mangelnde Gelegenheit dazu. Dein Vater
erwähnte in einem Briefe, daß Du große Neigung
zur Musik hättest, auch Talent, wie er glaube, aber
er wolle nicht gerne den Unterricht durch die Güte
der Frau Baronin empfangen, da Du dann von
der Gouvernannte auf dem Schlosse, Mademoiselle
Donnois, nicht blos Musikdlnterricht erhalten, sondern
noch gleich tausend andere unnütze Dinge hättest
lernen müssen. Wenn Du aber jetzt die feste Absicht
hast, etwas Tüchtiges zu lernen, so sollst Du bald
ein schönes Jnstrument und einen guten Musiklehrer
erhalten»
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Ruffisehe 5 ptC. 1864 Prämien-Anleihe.

Die nächste Ziehung dieser Anleihe findet am 14. Januar
statt. Gegen den Coursverlust von ca. Mk. 210
pr. Stück bei der Ausloofung mit der Niethe übernimmt
das Bankhaus Carl Neu nrger, Berlin, Franzö-
fifche Straße l3, die Versicherung für eine Prämie von
Mk. l.10 pro Stück.

� Nr. 14 des 11. Jahrgangs der Jllustrirten 38er-
kiner Zsochenschrift »Der 386:�, Preis vierteljährlich 2
Mk. 50 Pfg.  pro Nummer von ca. 2 Bogen also noch
nicht 20 Pfg.!, Verlag von Gebrüder Paetel in Berlin W.�
hat folgenden Inhalt: Ephraim und Gotzkowskrz historischerRoman in drei Bänden von W. Weyergang  Fortsetzung!;
Die Memoiren eines Kaisers von Madagaskay herausg-
geben von Oskar Schwebel  Fortsetzung ;! Zum 600jährigen
MühlendamnvJubiläum von Ferdinand Meyer; Der Bur-
kasten in der Sakristei der. St. Marienkirche zu Dinger-
münde; Dreikönigenabend  mit Jllustration!; Der Brand

.�u

des FriedrichsWerderschen Rathhauses  mit Jllustration!;
Modebilder  mit Jllustrationen!; Die Kaiser Wilhelmstraßez
Dr. J. G. Krünitzz Hans Kohlhasez Zoologischer Garten.
Jnserate.

ms� Ytobenummern des »Mir« versendet jederzeit
gratis und franco die Verlagsbuchhandlung von Gebrü-
der Paetel in Berlin, W. Lützowstraße 7. � Abonnes
ments nehmen alle Buchhandlungen, Postämter und Zei-tungsspeditionen an. «

Kirchliche Nachrichten.
Jm Jahre 1884 wurden in der evangelischen Gemeinde:
getauft: 264 Kinder, darunter 7 aus der MilitärsGemeinde; «
getraut: 56 Paare, 1 aus der MilitävGemeindez
confirmirt: 14 Kinder;
Communieanten waren 5537, darunter 131, die in
ihrer Behausung, resp. auf dem Krankenlager das
heilige Abendmahl emfingenz«« sind 229 Personen, darunter 3 aus der
Militärk-emeinde.
Zugleich wird bekannt gemacht, daß Mittwoch den

7. Januar c., Abends 7 Uhr, in hiesiger evangelischer

O!esse-Ox- 
E? 
T! 
s. 
�H

Stadtschule eine Misfiousftunde gehalten wird, zu wel-
cher Freunde der Mission freundlichst eingeladen werden.

Das evangelische Pfarramü



Ein Schwein ist bei dem Schmied StorekJhierselbst zugelaufen.
Der Eigenthümer kann dasselbesdortsinjEmpfangsnehinen.
Namsl·au, den 5. Januarjjlssä

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme

bei der Beerdigung unseres geliebten Piannes und
Vaters, des Schneidermeister

Carl« Tlxoinaktz
insbesondere dem Herrn Pastor Schwartz fiir die
so trostreichen Worte am Grabe, sowie der wohl:
löblichen Schützeiigilde sprechen wir insgesannut
unsern herzlichsten Dank aus. .

Namslau
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen.

Die Schuhma er-Jnuung wird Diens-
tag den l3. b. V ts. Nachmittag 2 Uhr
im Riickerkscheti Saale das

NeujahwQuartal
abhalten, wozu sämmtliche Mitglieder eingeladen
werden.

Prüfnngsmeldtttigeii werden bis Mitt-
woch den 7. d. IN. erbeten.

Der Vorstand.
Regnlire kaufmännische Bücher

und fertige Inventuren, Bilaneen
te. unter strengster Diseretion an.
Nähere-s in der Exped. d. Pl.

Vcrdiciist-Diploin: Ziirich 1883.
Goldene Medaillem

Nizza 1884; Kretas 1884.

Spielwerke
. 4��200 Stücke spielend; mit oder ohne Ex-

pression, Mandoline, Trommel, Glocken, Him-
melsstimn1en, Castagnetten, Harfenspiel 2c.

S p i e l d o s e n
.2-�·�16 Stücke spielend; ferner Necessaires,
E i�äfreiiTfänber, Schweizerhäuschem Photos «
-gr»aph"ie-Albums, Schreibzenge, Handschnhkæ «
sten, Briesbeschiverey Blumenvasen, Cigar- ««
ren-Etuis, Tabaksdosem ,Arbeitstische, Fla- «

« schen, Biergläser, Stühle te» Alles mit
95mm. Stets das Neueste nnd Vor-
züglichstq besonders geeignet zu Weih- z,

_. nachtsgeschetckem empfiehlt ·
 Z. H. Heller, Zzern  Schweiz!. g« II Nur directer Bezug garantirt ««
. Aechtheit; illustrirte Preislisten sende franko.
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Yas gsunderliuch
�. unb 7. Buch Moses! enthaltend die Ge-
heimnisse früherer Zeiten, sowie auch das voll-
ständige siebenmal versiegelte Buch, versendet
sranco für 5 Mark B. Jacobs Buch-
handlungs in Magdeburg.

zahle ich dem, der500 Mark «beim Gebrauch von

IIOUIXS Zalinwasser
i Flaeon 60 Pfg. jensials wieder Zahnschinew
zen bekommt oder aus dem Munde riecht.
Johann George Kothe Nach�. Berlin.
Jn Namslau nur echt bei H. Steinitz.

gPianinos,�W113; non 450 Mark ab. Rateuzahlungen
b ewi lli g t. Photographien , Preislisten
fco. gratis. · · ««

Ed. Seiler. Lmgnltz.
Piauoforteszabriü mit YampsSetrieli.

· .

tag im Hotel ,,zum schwarzen Adler« meinen Hut

«« ben und Alkove,--- 
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EineG ube Strohdiingen
circa 5��6 Fuhren, ist zu verkaufen bei

· Rafzley Fleischermeister.
Der betr. Herr wird ersucht, gegen Rückgabe

eines fremden Hutes seinen eigenen bei mir
abzuholen Riickert.

Der bekannte Herr, welcher mir am 2. Feier-

vertauscht hat, in welchem sich die Firma Gustav
Klemm Oels i. ,·&#39;s. befindet, ersucheich, denselben bin-

»�.»; nen 3 Tagen gegen Umtausch des seinigen in das ge-
 nannte Hotel zurückzubringen, andernfalls ich ge-

richtliche Hülfe in Anspruch nehmen müßte.
[Vermiethung.] Jn meinem Hinterhause

ist eine Wohnung zu vermiethen und sofort oder
j! später szu ·« beziehen. «

J. Kalkbretineu
[Vermiethung.] Jm ersten Stock: 2 Stu-

den, Durchgang und Kiiche, im zweiten Stock ein
gleiches Quartier,- sowie eine kleine Wohnung sind

« zu vermiethen und bald zu beziehen bei
Heinrich, Krakauerstraße

[Vermiethung.] Eine Wohnung, zwei Stu-
ist zu vermiethen und bald oder

Makler, Fleischermeisten
sVermiethungj Eine Stube mit Alkove,

eine Stiege hinten heraus, ist zu vermiethen.
Gottschalh Bahnhofstraße

sVermieth ung.] Der gegenwärtig an Herrn
Kaufmann Babatz vermiethete Specereiwaareip
Laden nebst Bierstube, am Ringe gelegen, ist mit
allen dazu gehörigen Räumlichkeiten vom I. Juli
1885 ab anderweit zu vergeben.

Name-lau. Hoffmann, Lehrer.
[Vern1iethung.] Eine Wohnung im

zweiten Stock, bestehend aus 3 Stuben, Küche
und nöthigem Beigelaß, ist zu vermiethen und
1. April zu beziehen. 

Ad. Töbe, Klosterstraße
]Vermiethung.] Eine Parterre-Wohnung,

bestehend aus mehreren Stuben nebst heller Küche,
sowie ein Verkanfsladen nebst Wohnung ist
zu vermiethen bei E. Fuhrmann,

zur Friedenseiche
[Vermiethnng.] Eine Wohnung, bestehend

aus 2 Zimmern und einer hellen Küche, ist zu
vermiethen und bald zu beziehen bei

· Stannok, Schuhmachermeisteu
Peter-Paul-Straße No. 6.

[Vermiethung.] Eine Wohnung nebst Küche
und nöhigem Beigelaß, 1 Stiege hintenheraus,
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ist zu vermiethen und Ostern zu beziehen.
E. Frei» Bäckermeisten

sV ermieth u n g.] Eine Wohnung, parte-etc,
bestehendsli ans 2 Stuben nebst Küche und dem
nöthigen:Beigclaß, ist zu vermiethen und zu Ostern
zu beziehen bei 

Röhrichy
St. Andreas-Kirchstr.

[Vermiethung.] Zu vermiethen und bald
zu beziehen: Eine kleine Stube an einen
ruhigen Miether bei

R. Krlchler, Sßäcfermeifter.
sVermiethungj Eine Wohnung in einem

masssiven Hause, nebst Gartenbenutzunw �ff zu ver:
� hen und zum 2. April zu beziehen bei
Robert Fuhrmann in Deutsch-Marchwitz.
sVermiethungJ Zwei Stuben nebst m

gelaß sind zu vermiethen und 1. April zu beste
hen bei Schwuntech Stellmachermeister.

[Vermiethung.] Schiitzenstrafze 16 ist
der zweite Stock im Ganzen oder getheilt zu ver-
niiethen und Ostern zu beziehen.

S 
F� 

S�.

[Vermiethung.] Eine Wohnung, bestehend
aus 3 Zimmerm Küche und dem nöthigen Bei-
gelaß, auf Wunsch auch Stallung und Remise
ist bald zu vermiethen bei

J. A. Kabus.
Näheres zu erfragen bei Herrn Brauereibesitzer

Hoffmann.

Vorläufige Anzeige.
Jn den nächsten Tagen finden hierselbst
humoristisch: Gelungs: sl Künstler-

Vorstellungen
Auftreten des unübertrefflichen Athleten und Degen-
schluckers Mr. Kleeom des Fräulein Bello Sechs,
Fräulein Malner und Scheu, Berliner u. Wiener
Ehansonette-Sängerinnen und Tänzerinnem des
Gesangs und Damen-Komikers Herrn Sydlolty
des Fuß- und JongleuwKünstlers Mr. Erneste

und des
Concert-Pianisten Herrn Grenzing

Hasseueriifsnung 6�/2 gibt. gtnfang We» sitzt.

Zum Wurstabeudtssot
auf Donnerstag den 8. b. Bd. ladet freund-
�W ei« Hoffmann,

deutsche Vorstadt.
Früh 9 Uhr

Wellwurst und Fleischverkauß
a Pfund 45 Pfennige.

Getreidemarktpreise der Stadt Namslau
vom 4. Januar 1885.

Höchstetx Mutter. Niedrlgstkxz
«« «.- J6 J «« 4

Weizen 100 Rilogr. -� -� ·-�» �-�« --··««T«-«-�
Gekste - 14 10 -3 60 .13 1o
Hafer - �- -� � � �� �-
Roggen - 12 80 12 30 11 70
Erbsen - �- �- ·�- -� �- �-
Kartoffeln - 3 � � � � __
Heu  pro 50 Kilogr.! 2 50 �-� � �� �,
Stroh  pro Schock! 18 � ��- �� � �-
Butter  pro Stier! 2 � �� -"� � �

sBreslauer SchlachtviehmarltJ Marktbericht der
Woche am 29. und 31. Dezember. Der Auftrieb betrug: I!
271 Stitck Nindvieh  herunter 91 Ochsen, 180 Ruhe!.
Man zahlte für 60 Kilo Fleischgewicht excl. Steuer Prima-
Waare 50 bis 52 Mark, 2. Qualität 40 bis 48 Mark, ge-
ringere 28 bis 29 Mark. 2! 635 Stück Schweine. Man
zahlte für 50 Kilo Fleischgewicht beste, feinste Waare 52
bis 53 M., mittlere Waare 47 bis 49 Mark. Z! 474 Stück
Schafvieh Gezahlt wurde für 20 mm Fleischgewicht
excl. Steuer PrimasWaare 21 bis 21,50 Mark, gerin steQualität 8-9 Mark pro Stück. 4! 437 Stück Kaiser!
erzielten gute Preise.

Berantwortlicher Redacteurs Oskar Dplt.
Druck und Verlag von O. Opiy in sinnt-Sinn.


